XI. 
Vom Betrügen, Stehlen und Wuchern. 


Es iſt zwar jedermann bekannt, was für ein betrügeriſches Volk 
die Juden ſind. Wenn ihnen aber vorgeworfen werden ſollte, daß 
das Betrügen bei ihnen erlaubt ſein müſſe, weil ſie demſelben ſo ſehr 
ergeben find, jo könnten fie zur Antwort geben, daß dasſelbe von 
ihren Rabbinern für eine große Sünde gehalten wird. Daher fteht in 
dem talmudischen Traktate Bäba mezia ©. 59 Abſ. 1 gejchrieben: 
„Es find drei Dinge, vor welchen der Vorhang nicht verſchloſſen wird 
(da8 heißt, vor welche der Vorhang nicht gezogen wird, daß jie Gott 
nicht jehen und ftrafen Tann) die Betrügerei, die Näuberei und die 
Abgötterei.“ Dasjelbe kann auch in dem Jalkut Schimöni über den 
Propheten Amos ©. 79 Abſ. 4 num. 546 gelefen werden. 

Weiter können fie jagen, daß auch die Betrligerei von ihren 
Rabbinern verboten jei, gemäß dem, daß in dem Söpher mizwöth gädol 
des Rabbi Mosche Mikközi ©. 61 Abf. 1 unter dem Titel Hilchöth 
onaöth aljo gelehrt wird: „Es ift verboten, die Menfchen im Kaufen 
und Berlaufen zu betrügen oder den Sinn (oder die Meinung) der- 
jelben zu ftehlen (da heißt, zu machen, daß fie etwas glauben und 
meinen, welches unwahr it), auch nicht einmal den Sinn eine Goi 
(oder Chriſten). Die Göjim oder Chrijten und die Israeliten find 
in diefer Sache einander gleich zu halten. Und wenn einer weiß, daß 
dasjenige, was er verlauft, einen Mangel bat, jo joll er denfelben 
dem Käufer mitteilen. Sa es iſt auch verboten, den Sinn der 
Menschen mit Worten zu ſtehlen.“ Diejes ift auch in dem Buche 
Jad chasäka im vierten Teile S. 80 Abi. 2 in dem 18. Kapitel 
num. 1, wie auch in dem Buche Schulchan äruch, im Teile Chö- 
schen hammischpat num, 228 8 6 zu lefen. So können fie auch 
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einwenden, daß der Rabbi Salman Zevi in feinem jüdischen Theriad 
©. 8 Abi. 2 in dem eriten Kapitel num. 14 genügend anzeigt, wie 
ſehr den Juden das Betrügen verboten jet. 

Überdies können fie vorbringen, daß in dem erwähnten Buche 
Schulchan äruch im Zeile Chöschen hammischpat num. 231 81 
alſo gelejen wird: „Wer feinem Volksgenoſſen (nämlich einem Juden) 
oder auch einem Abgöttiſchen (Chriften) zu wenig mißt oder wiegt, 
der übertritt ein verbietendes Gebot, (melde 3. Moſe 19, 35 zu 
finden ift): Ihr follt nicht ungleid) handeln am Gericht mit 
der Elle, mit Gewicht, mit Maß.” So fchreibt auch der Rabbi 
Mosche bar Majemon in dem vierten Teile feines erwähnten Buches 
Jad chasäka ©. 19, Abi. 2 in dem 7. Kapitel num. 8 folgendes: 
„Wer mit einem Ssraeliten oder mit einem abgöttiichen Menfchen 
einen Handel bat und mißt oder wiegt demfelben zu wenig, der über- 
tritt ein verbietendes Gebot und iſt jchuldig, dasſelbe wieder zu geben. 
Alto ift es auch verboten zu machen, daß ein Kutheer (oder Ehrift) 
ji in der Rechnung irrt, ſondern man foll die Sache mit ihm genau 
beobachten (und ihn nicht im geringfien zu kurz kommen lafjen), wie 
(3. Moſe 25, 50) gejagt wird: Und fol mit feinem Käufer rechnen, 
wenn er auch fchon deiner Gewalt unterworfen iſt. Wievielmehr ift 
jolches einem Kutheer zu thun verboten, welcher nicht unter deiner 
Gewalt jteht? Und Siehe, dieſes ift unter dasjenige mit einbegriffen, 
(was 5. Moſe 25, 16 gejchrieben fteht:) Denn wer foldes thut, 
der ift dem Herrn, deinem Gott, ein Greuel. Und weiter 
können fie ich darauf berufen, daß ſolches auch in dem Sepher 
mizwöth gadol des Rabbi Mosche Mikközi ©. 58 gefunden wird, 
nur daß dort anſtatt des Wortes Kutheer das Wort Goi gebraucht 
wird. 

Ferner können fie jagen, daß genannter Rabbi Mosche Mikközi 
im angeführten Buche ©. 132 Abſ. 3 unter dem Titel Hilchöth 
haschäbath haabéda weiter aljo jchreibt: „Sch habe ſchon den Ver⸗ 
triebenen Jeruſalems, welche in Spanien find, und den übrigen Ber- 
triebenen, welche in Edom (alfo in der Chriftenheit) find, gepredigt, 
daß nun, weil das Exil oder die Gefangenfchaft mehr als zu lange 
währt, die Israeliten fi von den Eitelfeiten diefer Welt abjondern 
und fih an das Petſchaft des heiligen und gebenedeiten Gottes, 
welches die Wahrheit ift, halten und weder einen Israeliten noch die 
Göjim (oder Chriften) belügen, noch diefelben in irgend einer Sache 
betrügen, fondern in dem, was ihnen erlaubt ift, ſich heilig halten 
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jollen, wie (Zephanja 3, 13) gejagt wird: Die übrigen in Israel 
werden Tein Böfes thun, noch falih reden; und man wird in 
ihrem Munde Leine betrüglide Zunge finden. Wenn alsdann 
der heilige und gebenedeite Gott kommen wird, um jie zu erretten, 
jo werden die Göjim jagen: Er thut recht, (daß er fie erlöft); denn 
fie find wahrhafte Leute, und das wahre Gefet ift in ihrem Munde. 
Wenn fie aber mit den Göjim betrüglid) umgehen, werden fie jagen: 
Seht, was thut der heilige und gebenedeite Gott, daß er Diebe und 
Betrüger zu feinem Erbteil angenommen hat?“ 

Dazu können die Juden auch zur Antwort geben, daß ja in 
dem Buche Kaphtor uphörach ©. 36 Abſ. 2 gelefen werde: 
„Sleichwie du mit den Israeliten treulich umgehen ſollſt, alſo mußt 
du auch mit den Gojim (oder Chriſten) treu (und redlich) umgehen.‘ 
Diejes alles, ſage ich, Tünnten die Juden jemand zur Antwort geben 
und hinzufügen, daß diejenigen Juden, welche dagegen handeln, ſich 
verjündigen und die Lehre der Rabbiner übertreten. Danach wäre 
aljo die Frage, ob die Rabbiner erlauben, einen Chriſten zu betrügen, 
zu verneinen. 

Darauf antworte ich aber, daß diefe Lehre der Rabbiner recht 
gut ift und daß zu wünfchen wäre, daß alle Juden derjelben nach— 
famen. Dann würden nicht jo viele Chriſten durch ihre ſchändlichen 
Betrügereien gottlojerweife um das Ihrige gebracht werden, wie jo 
vielfach geichieht. Weil aber die Rabbiner jolchen greulichen Betrug 
ihrer Untergebenen nicht allein ruhig mit anjehen, fondern auch jelbft, 
wenn fie Handel treiben, auf alle mögliche Weiſe die Chrilten zu 
übervorteilen juchen, jo müfjen fie in ihren Büchern noch eine andere 
Lehre haben, welche der vorher erwähnten ſchnurſtracks zumiderläuft, 
zumal da e3 bei den Rabbinern ganz gewöhnlich ift, daß bei ihnen 
zwet entgegengejette Lehren gefunden werden, welche dabei dennoch 
beide Gottes Wort fein follen, wie im Anfange des erſten Kapitels 
diefes Buches bewiejen worden ilt. 

Ja, e3 iſt ganz gewiß, daß die oben angeführte Lehre der Rab- 
biner an andern Stellen von ihnen wieder zu nichte gemacht wird, 
indem das Gegenteil davon gelehrt wird; denn in dem talmudischen 
Traftate Bäba mezia jtehbt ©. 61 Abi. 1 am Ende in den Tose- 
phöth alſo geichrieben: „Es ift erlaubt, einen Goi (oder Ehriften) 
zu betrügen und Wucher von demjelben zu nehmen, wie (5 Moſe 
23,20) gefchrieben fteht: An dem Fremden magft du wuchern. 
So ift auch erlaubt, denjelben zu betrügen, wie (3 Moſe 2 14) ge- 
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fchrieben jteht: Wenn du nun etwas deinem Nächſten verkauft, 
oder ihm etwas ablaufft, foll Teiner feinen Bruder übervor⸗ 
teilen. Es wird alfo bier erlaubt, einen Goi oder Chriften zu be- 
trügen, weil in dem Geſetze Moſes nur verboten fei, den Nächſten 
oder den Bruder nicht zu betrügen. So fchreibt auch der Rabbi 
Mosche bar Majemon in dem vierten Teile jeine® Buches Jad 
chasäka ©. 74 Abſ. 2 in dem 12. Kapitel num. 1 unter dem Titel 
Hilchöth Mechira folgendes: „Es iſt einem Verkäufer oder Käufer 
verboten, jeinen Volksgenoſſen zu betrügen, wie (3 Moſe 25,14) ge- 
fagt wird: Wenn du nun etwas deinem Nächiten verlaufft, oder 
ihm etwas ablaufft, foll feiner feinen Bruder überporteilen.” 
Und in dem 14. Kapitel num. 12 ©. 77 Abſ. 2 unter demselben 
Titel Hilchöth mechira lehrt er: „Gleichwie eine Betrügerei im 
Kaufen und Verkaufen iſt, alfo ijt auch eine Betrügerei in den 
Worten, wie (3 Moſe 25,17) gejagt wird: Sp übervorteile nun 
einer feinen Nächſten.“ Daraus ift zu jehen, daß es den Juden 
nur verboten tft, ihren Nächſten oder ihren Volksgenoſſen zu betrügen. 
Deswegen bitten fie Gott auch an ihrem Jom kippur oder Ber- 
ſöhnungsfeſte in einem Gebete, welches mit den Worten Al chet 
schechatänu lephanöcha anfängt und im Frankfurter Machsor 
©. 44 Steht, in welchem fie um Vergebung ihrer Sünden beten, fol- 
gendermaßen: „Und (verzeihe uns) unfere Sünden, welche wir vor 
dir begangen haben durch Betrügen des Nächſten.“ Hier wird alſo 
der Göjim oder Ehrijten gar feine Erwähnung gethan. 

Unter ihrem Nächſten verstehen fie aber nur denjenigen, welcher 
ihrer Religion zugethan ift; denn in dem Bude Chöschen ham- 
mischpat ©. 132 Abj. 2 in den Anmerkungen über num. 95 8 1 
leſen wir im Amſterdamer Drud aljo: „An allen Orten, wo (in 
dem Geſetze Moſes) gejagt wird: Sein Nächſter, da ijt ein Ab- 
göttifcher nicht mit eingefchloffen. Und in dem erwähnten vierten 
Teile des Buches Jad chasäka ſteht S. 31 Abſ. 1 ın dem 11. Ka⸗ 
pitel num. 3 unter dem Titel Hilchöth gesela alſo gejchrieben: 
„Wer einem Kutheer (oder Chriften) ſchwört, der giebt ihm die Haupt- 
jumme wieder. Er ift aber den fünften Zeil nicht jchuldig (davon 
ift 3 Moſe 6,5 zu lefen), weil (dajelbft Werd 2) gejagt wird: daß 
er feinem Nächſten verleugnete. So wird aud in dem Bude 
Pesikta sötarta ©. 81 Abf. 1 am Ende in der Parascha ki töze 
über die Worte 5 Moſe 23,25: Wenn du in die Sant deines 
Nächſten gehft, u. j. mw. gelehrt: „Durch die Worte deines Nächſten 
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wird die Saat der andern (nämlich der Göjim) ausgenommen.“ 
Daher lejen wir auch in dem Buche Beer haggöla ©. 44 Abi. 2: 
„Was in dem (talmudiichen) Traftate Bäba mezia gejagt wird, daß 
e8 erlaubt jei, einen Goi zu betrügen, wie (3 Moſe 25,17) ge: 
Schrieben fteht: Sp überhorteile nun keiner feinen Nächten, jo 
berichtet dieje Sache davon, wenn einer jeinem Volksgenoſſen etwas 
verkauft und es findet fich nachher, daß derjelbe um den ſechſten Teil 
betrogen worden ift, jo fol er e3 ihm wieder geben, einem Goi aber 
darf er e3 nicht wieder geben.” 

Sa der Talmud lehrt in dem Traktate Megilla ©. 13 Ab]. 2, 
daß es auch den Frommen erlaubt jei, jemand zu betrügen; denn 
daſelbſt lejen wir alfo: „Wie? St es denn den Geredhten erlaubt, 
mit Betrug zu wandeln? Und er ſprach zu ihr: Sa; (denn e& fteht 
2 Samueli3 22,27 gejchrieben:) Bei den Reinen bift du rein und 
bei den Verlehrten bift du verkehrt.‘ Und diejes alles iſt des- 
wegen gejchehen, weil der Adam und die Eva der Schlange gehordht 
haben. So find fie durch Betrug verführt und durch Betrug wieder 
geheilt worden; denn durch den Jakob ijt die Welt mit 39 Segen 
gejegnet worden gegenüber den 39 Flüchen, mit denen fie zur Zeit 
Adams und Evas verfludht worden iſt.“ 

Es ift zwar aud) au dem Buche Sepher mizwöth gadöl des 
Rabbi Mosche Mikközi berichtet worden, daß es verboten jei, einen 
Goi nur mit Worten zu betrügen, aber der diebiſche talmudische 
Zehrer Rab Kahana, deſſen im folgenden Erwähnung gefchieht, lehrt 
die Suden mit feinem Beiſpiele das Gegenteil, indem er, wenn er 
zu einem Goi gelommen war, fagte: Scheläma l&mor, das heißt, 
der Herr jei gegrüßt! Damit hat er aber nicht den Goi, jondern 
jeinen Rabbi, der über ihm mar, gemeint und alſo den Goi, welcher 
dachte, daß der Gruß ihn anginge, mit zweifelhaften Worten be- 
trogen, wie oben im 7. Kapitel angezeigt worden iſt. Alſo bat es 
auch der Rabbi Eliejer gemacht, von welchem in dem talmudijchen 
Traltate Aböda sära ©. 16 Ubi. 2 folgendes gefchrieben ſteht: 
„Unjere Rabbiner lehren, daß, als der Rabbi Eliejer von den Ketzern 
(nämlih den Römern, welde ihn zur Abgötterei zwingen wollten, 
wie der Rabbi Salomon darüber berichtet) gefangen worden war, und 
als man ihn vor den Kriminalrichterftuhl gebracht hatte, daß er ver- 
dammt werden follte, habe der Vogt zu ihm gejagt: Sollte ein alter 
Dann, wie du bift, mit jolchen eitlen Dingen (die in deiner Religion 
find) umgehen? Da babe er ihm geantwortet: Der Richter ift ger 
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treu mir gegenüber. Es hatte aber der Vogt vermeint, daß er folches 
von ihm gejagt habe, während er es doch von feinem Vater im 
Himmel gejagt hatte (um damit auszudrüden, daß derjelbe ihn feiner 
Sünden wegen mit Recht alſo heimfuche), und ſprach zu ihm: Weil 
ich dir glaube (daß du alſo aufrichtig von mir urteilt) jo ſchwöre 
ich dir bei dem Dimus, (einem Abgotte), daß du frei und los fein 
ſollſt.“ 

Was dasjenige anbelangt, das aus dem Buche Jad chasäka be— 
richtet worden tft, daß es verboten ſei zu machen, daß ein Goi oden 
Chriſt fich in der Rechnung irre, jo wird das Gegenteil davon im 
dem Buche Chöschen hammischpat ©. 423 Abj. 1 de3 Amiter- 
damer Drucks num. 348 in den Anmerkungen mit folgenden Worten 
gelehrt: „Der Irrtum eines Abgöttiichen, wie zum Beiſpiel zu 
machen, daß fich derjelbe in der Rechnung irrt, oder dasjenige, was 
er einem (Juden) gelichen hat, zu brechen (das heißt, zu jagen, er 
habe es jeinem verjtorbenen Bater bezahlt, wenn es jchon nicht wahr 
ift, wie ed der Rabbi Salomon Jarchi in feiner Auslegung über 
Baba mezia ©. 113 Ab. 2 erklärt) iſt erlaubt, wenn er es nur 
nicht erfährt und der Name Gottes nicht entheiligt wird. Cinige 
aber jagen, es jet verboten, zu machen, daß er ih irrt. Wenn er 
aber von ſich ſelbſt aus irrt, (umd in feiner Rechnung zu kurz kommt), 
jo iſt e8 erlaubt (dasſelbe zu behalten, um das er fich geirrt hat).‘ 
Hiervon wird aud) in dem Sepher mizwöth gadöl des Rabbi Mosche 
Mikközi ©. 132 Ab}. 3 unter dem Titel Hilchötliı haschäbath 
abeda alſo gejchrieben: „Der Irrtum eines abgöttiſchen Goi ift er- 
laubt (da3 beikt, man darf dasjenige behalten, um was er fich geirrt 
bat), wenn er von fich jelbjt irrt. Wie (iſt fo etwas zu verjtehen) ? 
Wenn der Goi eine Rechnung macht und darin fehlt (daß er ſich zu 
jeinem Schaden verrechnet), jo muß der Israelit zu ihm jagen: 
Siehe, ich verlafje mich auf deine Rechnung und weiß e3 nicht, (ob es 
id jo verhält), doch gebe ich dir, was du anjagit. Aber denjelben 
irren zu machen iſt verboten; denn vielleicht thut es der Goi mit 
Fleiß (und ftellt fi) nur fo, als wenn er den Fehler nicht wüßte), 
um ihn auf die Probe zu jtellen. Dadurch) würde aber der Name 
Gottes entheiligt. Eben folches it in dem Buche Jad chasäka 
im vierten Teile S. 31 Abf. 1 in dem 11. Kapitel num. 4 und 5 
unter dem Titel Hilchöth gesela waabeda zu finden. 

Diefes ıft aber aus dem erwähnten talmudiichen Traktat Bäba 
kämma ©. 113 Abſ. 2 genommen, two einige Beiſpiele von der- 
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gleichen Betrügereien ftehen, welche von talmudiſchen Lehrern be- 
gangen worden find. Daſelbſt lauten die Worte, wie folgt: „Es bat 
der Samuel gejagt, daß der Irrtum (eine Goi und der Betrug, 
welcher jo gejchieht) erlaubt fe. Alſo hat diefer Samuel von einem 
Goi eine goldene Flaſche für vier Schillinge gefauft, welche der Goi 
für eine eijerne hielt, und hat ihm einen Schilling zurüdbehalten 
(und ihn im Zählen irre gemacht, daß er 3 Schillinge anftatt 4 ge- 
nommen bat, wie es der Rabbi Salomon in feiner Auslegung 
darüber erflärt,. Der Rab Kähana bat von einem Goi hundert 
und zwanzig Fäſſer (Wein) anftatt hundert gefauft und demjelben 
einen Schilling einbehalten und zu ihm gejagt: Siehe, ich verlaſſe 
mich auf dich (und auf deine Rechnung, daß Sie richtig Sei). Der 
Rabbena bat einem Goi Balmbäume zu fpalten verfauft und (ehe 
der Goi fie abgeholt Hatte) zu jeinem Diener gejagt: Gehe hin und 
nimm von den Stämmen etwas hinweg (oder baue etwas davon ab); 
denn der Goi weiß wohl die Zahl (der Bäume, aber weiß nicht, wie 
did oder dünn fie gewejen find). Wir jehen aljo bieraug, wie der 
Samuel einen Goi zweifach betrogen hat, indem er ihm erſtens eine 
goldene Flaſche für eine eijerne abfaufte und ihn danach nod) bei 
der Zahlung um einen Schilling zu kurz kommen ließ, wie auch, daß 
der Rab Kähana einen Goi um 20 Fäſſer und einen Schilling be- 
trogen hat, und wie der Rabbena in diebischer Weife mit einem 
anderen Goi umgegangen ijt und ihm vom verkauften Holze gejtoblen 
babe. Solchen leihtjertigen gottloſen Streichen folgen die Juden jeder- 
zeit meisterlich nad, Deswegen hat ein jeder Ehrift, der mit den- 
jelben umgeht, ich wohl vorzufehen, daß er von dieſen gewiſſenloſen 
Leuten nicht betrogen wird. Auf dieje Frage aljo, ob die rabbini- 
Ichen Lehrer den Juden erlauben, einen Chrijten zu betrügen, muß 
man antworten, daß obwohl einige ſolches verbieten, doch hingegen 
andere e3 zulaſſen. Dieſen letteren fommen die Juden auch nad), wie 
e3 die tägliche Erfahrung bezeugt, und mie ich jelbjt an mir in der 
That erfahren habe. 

Deswegen redet der befehrte Jude Yerdinand Heß in feinem 
Sudenfpiegel ©. 10 die Juden alfo an: „Für unjer Leihen mögt 
ihr ung all unjer Gut nehmen. hr jolltet nicht unterlafjen; denn 
ihr haltet e& für feine Abero (Sünde), da ihr ein Goi merämme 
jeid, das iſt, es wird bei euch Juden für feine Sünde gerechnet, wer 
einen Chrijten betrügen kann.” Und in dem zweiten Zeile jeiner 
Sudengeißel berichtet er im jechjten Kapitel, wie die Juden an ihrem 
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Nenjahrstage mit einem Bod3horn blajen. Davon ſchreibt er folgen- 
des: „Wenn nun das Bockshorn geblajen iſt und einen hellen Klang 
gegeben hat, find ſie fröhlich und guter Dinge, jagen ausdrüdlich, 
daß es ihnen in diefem Jahre wohl gehen werde, und daß fie Glüd 
und Segen haben werden an Leibesnahrung und Sieg über die Chri- 
ften, die Gott in diefem Jahre hinwegnehmen werde. Iſts aber die 
Sade, daß das Horn nicht hell geflungen bat, fo find fie gar trau- 
rig und verzagt, jagen und fürchten ſich, daß fie ein unglüdliches 
Jahr zu erwarten haben. Unter diefen Händeln fragt ja ein Jude 
den andern, ob er feinen Goi hätte merämme gewejen, ob er feine 
mezios gehabt, das iſt, joviel gejagt, ob er feinen Chriſten betrogen 
oder ob er ihn nicht beſtohlen oder ja einen dazu bewegt habe, daß 
er gejtohlen und das Geftohlene den Juden zum balben Preiſe ver- 
fauft oder aber, ob er feinen Chrijten mit dem Wechjel übervorteilt 
und betrogen babe. Sn Summa: Da eröffnet einer dem andern, 
mit was für Mitteln und Wegen er einen betrogen habe. Sagt 
dann der andere: Ei wohlan! jo haft du ein körban gebradht, das 
ift, du haft Gott ein Opfer gebracht oder unſerm Herrgott ein Wohl- 
gefallen gethan, weil er ja einen Chriſten betrogen hätte.‘ 

Der befehrte Jude Friedrich Samuel Brent fagt auch hierüber 
in jeinem jüdischen abgeftreiften Schlangenbalge S. 21 in dem 4. 
Kapitel folgendes: „Wenn die Juden eine ganze Woche herumgelaufen 
find und bald da, bald dort einen Ehrijten betrogen haben, jo fommen 
fie gewöhnlich am Sabbat zuſammen und rühmen fi ihrer Buben- 
jtüde. Darauf jagen die andern Juden, man folle den Gojim den 
Leb au3 der n&phesch lok&ach fein, das iſt, man folle den Chri- 
jten das Herz aus dem Leibe nehmen, und jagen weiter: Tob schebe- 
göjim harög, das ift, den beiten unter den Chriften folle man tot- 
ichlagen. So ein Ehrift von einem Juden gar hart betrogen wird, 
jo jprechen die andern Juden, die es hören, er babe ein körban, 
das tft, ein Opfer gebracht, daß er diefen aljo betrogen habe.‘ 

Bon ſolchen Betrligereien giebt der befehrte Jude Dietrich Schwab 
in feinem jüdiſchen Dedmantel, im dritten Teile im zmeiten Kapitel, 
©. 157 und 158, wie aud im dritten Kapitel ebenfalld Nachricht. 
Im dritten Kapitel erzählt er einen Streich der Juden mit folgenden 
Worten: „Ich habe einen alten betagten Juden nicht fern von bier 
gefannt, den ich auch wohl nennen könnte, wenn e3 nötig wäre, aber 
weil er mein Schwiegervater gemwefen iſt, will ich ıhm verjichonen. Zu 
diejem hat einſtmals ein vornehmer Bürger, welcher in der Eile (mie 
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oft im Handel der Kaufleute gefchieht) Geld hat haben müffen, feine 
Ehefrau mit einigen Pfändern gejandt. Zugleich aber ſchickte er ein 
Berzeichnid der Pjänder mit. ALS diejes der Jude gejehen und jogleich 
bemerkt hatte, daß fich der Chriſt verrechnet oder verjchrieben hatte und 
wohl um 10 Thaler an Gold zu kurz gefommen war, ſchwieg er dazu 
till, brach die verfiegelten Bränder auf und nahm ohne Scheu 
joviel davon, ald am Golde verrechnet war. Und weil er das Geld 
jelbft nicht hatte, trug er jene Pfänder zu einem andern Juden und 
erhielt da3 Geld darauf. Was geihieht? Einige Zeit darauf be- 
gehrt der Chriſt jeine Pränder einzulöfen. Da bat er nit allein 
30 von 100 jährlichen Zinſen geben müfjen, fondern der Sude bat ıhm 
auch bei der Zurüdgabe ſechs Reichäthaler in Gold unter der Hand 
geftohlen. Der Chrift geht mit feinen Pfändern wieder nad) Haufe 
in der Meinung, er habe diejelben richtig. Da findet er, daß ıhm 
eine filberne Scheide von 30 Lot mangelt, jchidt darauf ind Haus 
des Juden und läßt fie fordern, aber der Jude hat fie ihm hoch und 
teuer geleugnet und nicht eingeftanden. Dennoch zeigte er jte mir 
aljobald nad) dem Weggange des Bürgers frohlodend und rühmend, 
während er dabei ohne Schen jagte, der Goi folle diejelbe nicht 
wieder zu jehen befommen, wie er fie dann auch behalten, in Stüde 
zerbrochen und einem andern Juden, Namen? David Hirich, verkauft 
bat. Solches habe ich nachmals, da ich durch die Gnade Gottes zum 
chriſtlichen Glauben gelommen war, auch jenem Bürger angezeigt, 
aber er, weil er reich, vornehm und in großem Anjehen war, bat ſich 
nicht viel darum bemühen wollen, damit e8 ihm nicht zur Verklei- 
nerung geraten möchte, daß er vom Juden hatte Geld entleihen 
müſſen. So iſt aljo jener Chriſt um das Geinige gelommen. Da— 
neben hat derſelbe Jude jenes Chriſten Frau mit lieblichen Worten 
und liſtigen Tücken ohne Vorwiſſen ihres Mannes (wiewohl es ihm 
jetzt bekannt iſt) an ſich gelockt, ſo daß er das Geld derſelben wechſelte 
und mit ihr Handelsgeſchäfte trieb, aber ſo redlich, daß er ihr 
unter anderem als einer des Goldes unkundigen, für einen Doppel: 
dulaten nicht mehr denn einen Reichsthaler und ſieben Schillinge, 
und für einen doppelten Goldgulden (oder Engelotte) nur einen Thaler 
und acht Groſchen gegeben hat, und das zwar nicht an Geld, jondern 
an Iojen, lumpigen Kleidern, welche von feinem großen Werte gemejen 
waren, und jo hat er die gute Frau mehr denn über die Hälfte be- 
trogen. Was dünkt dich nun, mein Chriſt? Iſt das nicht ein auf- 
richtiger jüdischer Priefter, der aljo mit fremdem Gute zu handeln 
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und dasſelbe an ſich zu bringen und der andere Juden mit ſolchem 
Beijpiele anzuführen weiß?" Bis hierher reichen die Worte des be- 
fehrten Juden Schwab. Daraus ift handgreiflich zu ſehen, wie die 
Juden den diebijchen Beilpielen der oben genannten talmudischen 
Lehrer, des Rabbi Samuel, Rab Kähana und Rabböna, nadjfolgen. 
Wenn nun die Rabbiner fo etwas thun, wie diefer Jude, von dem 
Dietrich Schwab foeben berichtet bat, auch einer geweſen ift, fo ift 
leicht daraus zu urteilen, wa3 erjt die gemeinen Juden zu thun 
pflegen, deren Dichten und Trachten auf nicht? anderes, ala auf Be— 
trügereien, gebt. Dadurch werden aud) jehr viele Chriften ins äußerfte 
Berderben gejtürzt. 

Der befehrte Jude Schwab berichtet in dem 4. Kapitel des 
dritten Zeile feines jüdischen Deckmantels, wie betrügerifch die Juden 
mit den Handichriften umgehen, welche jie von den Chriſten über das 
ihnen entliehene Geld befommen. Wenn der Chriſt nämlich das Geld 
ihnen wiederbringt und feine Handichrift zurüdjordert, jo geben fie 
entweder vor, fie ſei verlegt, fo daß ſie dieſelbe jett nicht wieder⸗ 
finden können, indem fie dazu verfichern, fie würden fie ihm fobald 
zuitellen, al3 fie wieder zur Hand kommt. Den Chriften lafjen fie 
aber jo lange nach jeiner Handichrift laufen, bi8 er es müde wird 
und bernach fordern fie das Geld entweder von ihm jelbjt oder von 
feinen Erben nod einmal. Oder fie betrügen in der Weiſe, daß, 
wenn die Zahl der entlehnten Summe mit Ziffern gefchrieben ftebt, 
fie diefelben verändern und für 20 Gulden wohl 200 jegen. Des: 
wegen warnt er auch diejenigen, welche den Juden Handichriften geben, 
die Summe nicht mit Ziffern, jondern mit Buchjtaben ganz aus- 
zuſchreiben. So berichtet er auch in dem 6. Kapitel des erwähnten 
dritten Zeils, wie leicht ein Chrift von einem Juden mit einer 
hebräiſchen Handichrift über da, was der Jude einem Chriften fchuldet, 
bintergangen und übervorteilt werden könne. Daher ermahnt er, 
daß man von ihm nur deutiche Handjchriften nehmen ſolle, wenn man 
nicht betrogen fein will, wie jhon manchem Chriſten begegnet ift. 
Dafür führt er zmei Beiſpiele an. Das erjte iſt bier in Frankfurt 
einmal zur Zeit der Mefje gejchehen, wo ein Jude aus Prag einem 
Kaufmann für 400 Gulden Fuchshäute abgefauft und ihm darüber 
eine hebräifche Handjchrift, welche zahlbar bei der nächiten Mefje fein 
follte, gegeben hatte, welche der Kaufmann auf guten Glauben ange- 
nommen hatte. Als aber der Jude zur beitimmten Zeit außgeblieben 
war und der Kaufmann die Handichrift hat ſehen lafjen, hätte nicht? 


